109. 


Freitag, den 10, Mai. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich u 


r, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonmementöpreig hier in der Expedition 
ag ſe Nr. 5 

en 


wie auswärts Poſtauſtalten 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Memel, Donnerſtag 9. Mai. 
Abgeordneten für den Kreis Memel ⸗Heydekrug 
gewählt: die Landräthe Schultz und Richthofen 
30 165 und 167 Stimmen bei einer Majorität von 
0 Stimmen. 
2 Bremen, Donnerſtag 9. Mai. 
uf Antrag des Senats genehmigte die Bürgerſchaft 
ern Abend einſtimmig ohne Diskuſſion die Ver⸗ 
aſſung des norddeutſchen Bundes. 
Gotha, Donnerſtag 9. Mai. 
Der gemeinſame Landtag der Herzogthümer Koburg⸗ 
Zolha hat die Verfaſſung des norddeutſchen Bundes 
uuſtimmig angenommen. 
Di Darmſtadt, Donnerſtag 9. Mai. 
die zweite Kammer hat in ihrer heutigen Sitzung 
ie Aufnahme eines Anlehens von 1,900,000 Gulden 
zur Deckung der an Preußen geleiſteten Kriegskontri⸗ 
"ion genebmigt. 
Trieft, Donnerſtag 9. Mai. 
eevantepoſt.] Athen, 4. Mal. Rhangabe ift als 
wiechiſcher Geſandter nach Waſhington abgereiſt. Die 
egierung betreibt die militairiſchen Vorbereitungen 
mit großem Eifer. Die diesjährige Konſkription 
"ed die Armee auf 30,000 Mann erhöhen. Sieben 
Enaderſchiffe find beſtellt, theils in Amerika, theils in 
gland. 


Zu 


Smyrna, 4. Mai. Der bieſige franzöſiſche 
Chio al-Konſul hat von dem Gouverneur der Inſel 
der 9 enugthuung wegen Domicil-Berlegung des auf 
der a wohnhaften katholiſchen Biſchofs verlangt; 

ouverneur hatte dieſelbe bisher verweigert 
von Euantinopel, 4. Mai. Dem Vice König 
verfi Mpter wurde der Titel „Hekim el Missr« 
fol ehen. Ein Gerücht will wiſſen, Nubar » Paſcha 
5 e der Pforte eine Art Verpachtung Arabiens an 
en Vice⸗König vorſchlagen. 

Florenz, Mittwoch 8. Mai. 

Der König hat auf vier Millionen jährlich in ſeiner 
Gu — Die Heirath des Prinzen Amadeus 

der Prinzeſſin von Ciſterna iſt j f 
ang bündig. 3 ſterna iſt jetzt offiziell 
Vert London, Donnerſtag 9. Mai. 
eh Stanley hatte geſtern Einzelbeſprechungen mit 
teren Mitgliedern der Konferenz; Gegenſtand der- 
® en war angeblich die Garantieftage. Die Stim: 
—.— in diplomatiſchen Kreiſen ift voller guten Hoff⸗ 
aba er. Die von Labouchere vorgeſtern eingebrachte, 
ve ohne Angabe der Gründe vertagte Interpellation 
mmi wahrſcheinlich heute vor. 
theilt In der geſtrigen Abendſitzung des Oberhauſes 
te te Lord Derby mit, daß in der heute ftattgehab- 
feie onferenz alle Schwierigkeiten befeitigt worden 

N. Der Friede ſei factifh geſichert. 
due g Im Unterhauſe erwiderte Lord Stanley auf 
50 Interpellation Laboucheres: Die heutige Conferenz 
e ein ſubſtantielles Arrangement erzielt, Dank der 
igung der Hauptbetheiligten; es ſeien nur noch 
malitäten abzuthun. Die jetzt von England über⸗ 
Denn nen Garantien vermehren nicht, ſondern be⸗ 
der zen die bisherigen Garantiepflichten. Der Schluß 
und „aferenz werde wahrſcheinlich baldigſt erfolgen, 

würden dann die Acten dem Parlamente vorge⸗ 
auf werden. Dieſe Erklärung wurde mit lautem Beifall 

genommen. 
1 5 „Times“, „Poſt“, „Herald“ halten das Reſul⸗ 
fürecpen Konferenz für geſichert; die erſtgenannten 
Bethel ſich für, „Daily News“ gegen Englands 
igung an der Kollektivgarantie aus. 


For 
U 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


— Der „Globe“ beſtätigt ebenfalls, übereinſtimmend 
mit den heutigen Morgenblättern, daß der Erfolg 
der Konferenz geſichert ſei. Daſſelbe Journal behauptet 
ferner, Luxemburg werde bei Holland bleiben, neutra⸗ 
liſirt und unter die Garantie der Großmächte ge⸗ 
ſtellt werden; außerdem ſei die Schleifung der Feſtung 
beſchloſſen und beſtimmt worden, daß das Verweilen 
von Truppen im Großherzogthum nur zur Aufrecht⸗ 
erhaltung der Ordnung geſtattet fei. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
7. Sitzung. Donnerſtag, 9. Mai, 

Präſident: v. Forckenbeck. Eröffnung 10 Uhr 30 Min. 
Am Miniſtertiſche: v. d. Heydt, Graf Itzenplitz, 
Graf zur Lippe und mehrere Regierungskommiſſare. 
Die Tribünen ſind ſpärlich beſetzt. Der erſte Gegenſtand 
der Tagesordnung iſt die Verleſung der Interpellatlon 
des Abg. Aßmann, betreffend die Anſtellung des Vice⸗ 
Präſidenten Oberg zu Stade als Vice-Präfident des 
Appellationsgerichts zu Katfbor. Die Interpellasion 
richtet an das Staatsminiſterium die Frage: „Hatte der 
frühere Vice ⸗Präſident bei dem Obergericht zu Stade, 
Obergerichts ⸗Vice⸗ Director Oberg vor ſeiner Verſetzung 
an das Appellationsgerſcht zu Ratibor durch Ablegung 
der vorgeſchriebenen Prüfungen und Nerwaltung eines 
Richteramtes oder einer ordentlichen Profeſſur inner- 
halb der altländiſchen Provinzen zu dem ihm über- 
tragenen Amte ſich befähigt, oder aus welchen Gründen 
ſonſt iſt ſeine Erneunung für gerechtfertigt gehalten 
worden?“ — Der Juſtizminiſter erklärt ſich zur ſoforti⸗ 
gen Beantwortung der Interpellation bereit, und der 
Abg. Aßmann begründet dieſelbe mit kurzen Worten. 
— Juſtizminiſter Graf zur Lippe: Bei der Beantwor 
tung dieſer Interpellation muß ich allerdings auf die 
Motive zurückgehen, welche die Staatsregierung geleitet 
haben bei der Vorlegung des Geſetz⸗Entwurfs wegen 
Anftellung hannöverſcher Richter in den altländiſchen 
Provinzen. Sie wiſſen, die königliche Staatsregierung 
hatte von Haufe aus eine Perfonal-Union mit den 
neuen Ländern in Ausſicht genommen. Dieſe iſt aber 
im Abgeordnetenhaufe abgelehnt worden. Bei der Be⸗ 
rathung des Geſetz- Entwurfes iſt im Abgeordnetenhauſe 
die größte Sympathie für die Unterthanen in den neuen 
Ländern ausgeſprochen worden. Um dieſe Sympathie 
zum Ausdruck zu tragen, war es auf dem Gebiete der 
Juſtiz. Verwaltung nothwendig, die Gleichſtellung durch 
diefen Geſetz- Entwurf anzubabnen. Das Haus hat meiner 
Meinung nach die Hand, die es den neuen Ländern 
freundlich dargereicht hat, wieder zurückgezogen, als es den 
Geſetz Entwurf ablehnte, (Heiterkeit.) Der Vice⸗Präſident 
Oberg bat ſich durch ſeinen edlen Charakter die Herzen 
ſeiner Kollegen im Sturme genommen. Er hat das 
dritte juriſtiſche Examen allerdings nicht gemacht (Hörth, 
er iſt nicht preußiſcher Richter oder Profeſſor geweſen; er 
iſt aber berechtigt, eine Stelle zu verwalten, weil er ſeit 
dem 20. September 1866 preußiſcher Richter geworden, und 
er iſt nur verſetzt, nicht befördert worden. er hat in Han. 
nover diefelbe Stelle gehabt. (Ohl) Dieſe Diftinction ift 
nothwendig geweſen, nachdem die Herren auf dieſer Seite 
des Hauſes (zur Linten) die dargebotene Hand zurückze⸗ 
zogen hatten. (Ob! ob!) Wenn Sie aber noch potitifche 
Gründe hören wollen (Nein!) ſo ſind dieſelben im hohen 
Grade vorhanden. Nachdem von Preußen aus Richter nach 
Hannover verſetzt find, lag es in der größten Billigkeit, den 
Herren in Hannover eine Compenſation zu geben. Es 
freut mich, daß der Vicepräſident Oberg die Hand an⸗ 
genommen bat, die ibm von Seiten der Regierung ge- 
boten iſt. (Heiterkeit) Die Verlegung iſt nicht ver- 
faffungswidrig. Die Frage darüber iſt ſchließlich nicht 
von dieſem Hauſe, ſondern nur dadurch zum Austrag 
zu bringen, wenn jemand einen Einwand gegen ein Er- 
fenntniß des Appellatlonsgerichts wegen mangelhafter 
Beſetzung deſſelben machte. (Heiterkelt.) — Abg. Lasker 
beantragt eine Beiprechung der Interpellation, welche 
mit großer Maſorität beſchloſſen wird. — Abg. Lasker: 
Der Herr Juſtizminiſter hat vermittels eines Grundes, 
der alle Mitglieder des Hauſee, ſelbſt woyl des Juſtiz⸗ 
Miniſterfums, überrascht bat, die Ernennung gerecht. 
fertigt. Er meint, alle Gelege, die er vorbringt, müſſen 
wie eine dargebotene Verſöhnungshand angenommen 
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werden. Iſt es denn die Aufgabe des Juſtizminiſteriums, 
Maßregeln vorzunehmen, um in anderen Zweigen der 
Verwaltung Beruhigung zu bringen? Unter den Han⸗ 
noverſchen Richtern iſt eine Unzufriedenheit noch nicht 
ausgebrochen, eine Unzufriedenheit kann nur durch Ber- 
letzung der Verfaſſung hervorgerufen werden. Ich be» 
dauere, daß ein Juſtizbeamter auf Koſten der Verfaſſung 
die Verſöhnungshand angenommen hat. Wir verlangen 
keine Politik von dem Juſtizminiſter, ſondern nur, daß 
er in feinem eignen Reſſort die Geſetze wahre. Es ift 
nothwendig, bier feftzuftellen, daß wir das Verhältniß 
zwiſchen Staatsresierung und Landesvertretung anders 
auffaſſen, als im conventionell höflichen Sinne, damit 
die übrigen Hannoverſchen Richter dadurch eine War- 
nung erhalten. (Beifall.) — Juſtizminiſter Graf zur 
Lippe: Ich kann nur wiederholen, daß lediglich eine 
Verſetzung, keine Beförderung ſtattgefunden hat und das 
Geſetz nicht verletzt iſt. Der Vorredner möge ſich hüten, 
den Vicepräſidenten Oberg der Vernachläſſigung, der 
Unkenntniß der Preutziſchen Geſetze zu zeihen, zumal 
derſelbe nicht anweſend iſt und ſich nicht vertheidigen 
kann. Ich beklage fetzt, wie im vorigen Jahre, die Ab. 
lehnung des Geſetzes. Wenn die Landesvertretung in 
der Geſetzgebung Lücken hervorruft, ſo iſt es Sache der 
vollziehenden Gewalt, dieſe Lücken auszufüllen. (Lärm.) 
— Abg. Schulze (Berlin): Nach den ſachlichen Aus⸗ 
führungen des Abg. Lasker bleibt zur Sache nichts 
anzuführen. Sie boben geſtern die Verfaſſung des 
norddeutſchen Bundes angenommen. Nun, nach dem, 
was wir heute erlebt haben, werden Sie wenigſtens 
zugehehen, daß wir im Rechte waren, wenn wir aus 
reichende Garantien für die Verfaſſung forderten. — 
Abg. Dr. Simſon: Auf mich, m. H., macht das 
Verfahren den Eindruck des Unerhörten (Hört! hört!) 
Es giebt kein Mittel, um dies Verfahren als geſetzmäßig 
darzuſtellen. Wenn die Regierung den Satz aufftellen 
will: Ihr babt über das Zuſtandekommen der Geſetze 
zu beschließen, wollt Ihr jedoch Eure Zuftimmung nicht 
geben, fo thun wir, was wir wollen“, jo macht fie un- 
fern ganzen Autheil an der Geſegebung illuſoriſch. Ich 
ſehe die Lückentbeorie, die wir an einem Theile begraben 
haben, in vollem Umfange wieder aufblüben, ich ſehe 
da ein Loch, durch welches man bequem unſere ganze 
Verfaſſung hinauswerfen kann. Deshalb glaube ich, das 
Haus hat die Pflicht, ſpäter in einem beſondern Antrage 
eine Erklärung ſeiner Auffaſſung dieſer Sache abzulegen, 
welche der Interpretation des Juſtizminiſters ſchuurſtracks 
entgegen ſteht. (Lebhafter Beifall.) — Abg. Dr. Koſch 
proteſtirt gegen die Ausführungen des Juſtiz⸗Miniſters. 
Damit iſt dieſer Gegenſtand erledigt. — Der zweite 
Gegenſtand der Tagesordnung iſt die Schlußberathung 
über den Antrag des Abg. Lasker wegen Aufhebung der 
Zinsbeſchränkungen für Hypotheken. Berichterftatter iſt 
der Abg. Graf Bethuſv⸗Hue, welcher die unveränderte 
Au nahme des von Lasker eingebrachten Geſetz- Entwurfes 
empfiehlt. (Das Haus iſt bei dieſer Debatte außerordent- 
lich unruhig und unaufmerkſam.) — Abg. Achen bach 
vertheidigt ein von ihm geſtelltes Amendement, welches 
die Zinsbeſchränkungen auf allen Gebieten und zu dem 
Zwecke auch den § 263 des Strafgeſetzbuches aufheben 
will. — Der Handelsminiſter Graf Ißenplitz erklärt 
ſich mit dem vorgelegten Geſetzentwurf einverſtanden, da 
derſelbe eine Conſequenz des früher etugebrachten Geſetz⸗ 
entwurfes fet und dem eigentlichen wohl verſtandenen 
Intereſſe des Grundbeſitzes entſpreche. Gegen das Amen⸗ 
dement habe er theoretiſch nichts einzuwenden, hält es 
aber nicht für opportun, eine ſolche Beſtimmung in dieſes 
Geſetz zu bringen. — Abg. v. Wedemeper ſpricht gegen 
den Geſetz Entwurf. Der Handels ⸗Miniſter erwidert 
darauf, daß die Hypotbeken- Ordnung verbeſſert werden 
wird und dies ſchon geſchehen wäre, wenn nicht andere 
Geſchäfte vorgelegen hätten. Allein die beſte Hypotheken⸗ 
Ordnung ſchaffe kein Geld; died thue nur Selbſthilfe 
und Realeredit. — Abg. v. Kardorff wünſcht eine 
Befragung der Intereſſenten in Bezug auf den Erlaß 
einer Hypothelen⸗Ordnung; der Reg.⸗Kommiſſar Geh. Rath 
Friedberg erwidert darauf, daß dies bereits geſchehen 
und ein mehr als ausreichendes Material vorhanden ſei. 
— Die General-Diskuſſton wird darauf geſchloſſen. — 
In der Special⸗Diskuſſton erklärt ſich auch der Regie⸗ 
rungs⸗Kommiſſar Geh.⸗Rath Eck gegen das Amendement 


Achenbach, welches demnächſt verworfen wird. Der 
Geſetz Entwurf wird bierauf in der vom Abg. 
Lasker vorgeſchlagenen Faſſung angenommen. — Der 


dritte Gegenſtand der Tagesordnung, der Geſetz-Ent⸗ 
wurf, betreffend die Ausführung des Geſetzes vom 28. 
November 1866 wird ohne Debatte genehmigt. Es folgt 
der Bericht der Geſchäftsordnungs Commiſſion. Das 
Mandat des Abgeordneten von Selchow wird auf Antrag 
der Commiſſion für fortdauernd, dasjenige des Abg. 
Fiſcher für erloſchen erklärt. In Betreff des Mandats 
des Abg. Gaede beantragt die Commiſſton daſſelbe für 
erloſchen zu erklären. Nach längerer Diseuſſton erklärt 
ſich das Haus, da Probe und Gegenprobe zweifelhaft iſt, 
mit 130 gegen 119 Stimmen für dieſen Antrag. Es 
wird Namensaufruf beantragt. Bei demſelben wird der 
Commiſſionsantrag mit 128 gegen 123 Stimmen ange- 
nommen. — Es folgen Wahlprüfungen. — Der Präſident 
verlieſt einen Antrag des Abgeordneten Aßmann, die 
Ernennung des Appellationsgerichts-⸗Vicepräſidenten Oberg 
für verfaſſungswidrig zu erklären, und ernennt die Abgg. 
v. Kardorff und Schulze (Berlin) zu Referenten. Dann 
ſchließt der Präſident die Sitzung um 2 Uhr 55 Minuten 
und beraumt die nächſte auf den 29. d. M., Vormittags 
10 Uhr, an. Tagesordnung: Bericht über den Antrag 
8 geſchäftliche Mittheilungen und event. Petitiond- 
berichte. 


Politiſche Rundidan. 


Wir haben geſtern der auffallenden Erſcheinung 
gedacht, daß, während die Ausſichten auf eine fried ⸗ 
liche Löſung der Luxemburgfrage durch die Conferenz 
im Zunehmen find, die Berliner officißſen Organe 
bedenklichere Mienen machen. 

Wir unſererſeits halten dafür, daß die bedenkliche 
Miene der officiöſen Organe keine andere Bedeutung 
hat, als eine Preſſion auf die Conferenzmächte aus⸗ 
zuüben, indem man zu verſtehen giebt, daß man im 
äußerſten Falle vor einem Kriege nicht zurückſchrecken 
werde. Dieſelbe Bewandtniß mag es franzöſiſcher⸗ 
ſeits mit den Rüſtungen und der Duldung des Kriegs- 
geſchreies der chauviniſtiſchen Journale haben. 

Bei dieſen gegenſeitigen Schraub- und Schreck⸗ 
verſuchen darf es uns nicht wundern, wenn ſchließlich 
alle Welt die Friedenshoffnungen fahren läßt. So 
gewinnt man auch in Süddeutſchland die Anſicht, daß 
die luxemburgiſche Frage durch den Zuſammentritt 
der Conferenz nur in ein gefährlicheres Stadium ger 
treten ſei. Im Princip, heißt es, ſei man zwar 
einig, nicht ſo über die Sache. „Es iſt daher ſehr 
leicht möglich, daß die Conferenz nur dazu dient, den 
Kriegsfall zu ſchaffen und zu präcifiren, ſowie die 
Kämpfenden zu gruppiren,“ ſagt ein Stuttgarter 
Correſpondent und nimmt die Gelegenheit wahr, die 
Süddeutſchen zur energiſchen Durchführung der Heeres⸗ 
reorganiſation und Neubewaffnung zu ermahnen. 

Traurig, wenn es wirklich zum Kriege käme; mit 
dem Eintritte eines beſtimmten Momentes aber iſt das 
nicht länger aufzuſchieben, wenn wir uns von einem 
den Krieg im Sinne tragenden friedheuchelnden Feinde 
nicht wollen überrumpeln laſſen. 

Feinde? Nun ja. Wir haben ſeit lange immer 
nur von freundſchaftlichen Beziehungen zu berichten 
gehabt, die zwiſchen den Kabineten von Berlin und 
Paris beſtanden, und die Dinge lagen ſogar eine 
kurze Zeit lang ſo, daß ſich von der Möglichkeit eines 
engern Freundſchaftsbündniſſes reden ließ. Inzwiſchen 
hat die Kriegspolitik in Frankreich die Oberhand ge⸗— 
wonnen; das ganze Gebahren des Pariſer Kabinets 
in der Luxemburgfrage, Preußen gegenüber, trägt 
einen ſo hinterwärtigen, feindſeligen Charakter, daß 
wenig mehr fehlt, als der offene Bruch. 

Napoleon den Dritten verſtehen wir in ſeinem 
jetzigen Verhalten nicht mehr. Ueberſieht er denn, 
daß Preußen mit ſeinen Deutſchen Verbündeten über 
eine zahlreiche, kriegsgeübte und ſiegbewußte Armee 
verfügt? Zweifelt er denn daran, daß die äußerſten 


Anftrengungen dieſſeits werden gemacht werden, um 


den Krieg, wenn er ſich einmal nicht mehr vermeiden 
läßt, auch ſiegreich zu führen? Und denkt er endlich 
nicht daran, daß ein doch immer mögliches Verlieren 
einer Entſcheidungsſchlacht zugleich einen Exiſtenzver⸗ 
luſt für ihn bedeuten kann? 

Frankreich iſt mit der Neubewaffnung ſeiner Armee 
noch nicht zum zehnten Theile fertig; die Chaſſepot⸗ 
gewehre haben ſich außerdem noch nicht bewährt, 
die Munition gleichfalls nicht und die Soldaten ſind 
nicht darauf eingeübt. In einen nahen Krieg gegen 
Preußen würden alſo die franzöſiſchen Soldaten mit 
ihren alten Schießwaffen eintreten müſſen. Zwar 
weiß man, daß franzöſiſcherſeits großes Vertrauen 
in die jenſeitige Artillerie geſetzt wird und daß man 
damit das Zündnadelgewehr zu paralyfiren gedenkt; 
indeſſen dies Vertrauen iſt doch wohl zu mißlich, um 
der Annexion Luxemburgs halber mit Preußen einen 
Krieg auf's Meſſer zu provociren. 

Wie geſagt, wir begreifen aus dieſen Betrach- 
tungen zuſammengenommen das Kriegsvorgehen des 
franzöſiſchen Kaiſers nicht. 

Aus München wird geſchrieben, in Baiern wünſche 
Jedermann den Frieden, und wenn es wirklich zum 
Kriege kommen ſollte, die ſtrengſte Neutralität. Die 


Fortſchrittspartei ſei nur eine ſchwarz angelaufene 
Advokaten⸗Clique, und wenn die Kammern aufgelöſt 
werden, fo würden die Wahlen gewaltig anders aus- 
fallen. — Abwarten! 

Wiener Blätter erzählen, Spanien, Schweden 
und die Türkei hätten in Folge der Hereinziehung 
Italiens und Belgiens ebenfalls Sitz und Stimme 
auf der Konferenz verlangt. Das könnte unſerer 
Anſicht doch erſt bei einer Erweiterung der Konferenz 
zu einem Kongreſſe geſchehen, und dazu kommt's 
wohl nicht. 

Daß Preußen wegen der Rüſtungen Frankreichs 
Reclamationen erhoben hat, ſcheint unbegründet, und 
wir glauben das auch nicht, es wird zu gelegener 
Zeit nicht ſprechen, ſondern handeln. 

Aus einem langen, von dem „Journal des 
Döbats“ publicirten Artikel läßt ſich folgern, daß 
der König⸗Großherzog von Luxemburg noch jetzt gern 


bereit iſt, gegen ein gutes Stüd Geld das Ländchen 


und feine 200,000 Seelen loszuſchlagen. Derſelbe, 
heißt es darin, hat von Frankreich niemals mehr als 
eine Summe von 5 Millionen Gulden (11 ½ Mil. 
Francs) verlangt, und es iſt ihm nie über 5 Mill. 
Frances geboten worden; zwiſchen dieſer Differenz 
würde ſich alſo die Discuffion auf der Londoner 
Conferenz zu bewegen haben, (falls dieſelbe nicht 
etwa den Schaden abrechnet, den dieſer Schwindel 
ehrlichen Leuten verurſacht hat). 

Das Luxemburger „Land“ präciſirt den von der 
Konferenz „ſo gut wie ſchon beſchloſſenen“ Vertrag 
in folgenden vier Punkten: 1) Räumung der Feſtung 
Luxemburg preußiſcherſeits in nächſter Zeit, 2) ſo⸗ 
fortige Schleifung der Feſtung unter Aufſicht fremder 
Offiziere, 3) Verbot, in Luxemburg mehr Truppen 
zu halten, als ſtreng zum Polizeidienſte nöthig ſind, 
4) Verpflichtung des Königs von Holland, als 
Großherzog, nicht ohne Zuſtimmung der fünf Groß⸗ 
mächte über das Land zu verfügen. Ueber die 
Handels Berhältniffe des Großherzogthums wird, 
dieſer Quelle zufolge, die Konferenz ſo wenig wie 
über die inneren Angelegenheiten deſſelben Bera— 
thungen pflegen. 

Die polniſche Emigration in Paris ſoll ſchon der 
franzöfifhen Regierung für den Fall eines Krieges 
mit Preußen ihre Dienſte angeboten haben. 

Eine Anſprache der Freimaurerloge von Mar- 
ſeille an die deutſchen Logen knüpft an die (falſche) 
Nachricht an, daß die deutſchen Logen Mittelpunkte 
der Agitation für den Krieg geworden ſeien. Nach 
einer Betrachtung über das „ſchauderhafte Verbrechen“ 
des Krieges heißt es: „Die Maurerei kann nicht zu 
etwas ermuthigen, was das Gewiſſen der Menſchheit 
verwirft. Wäre denn unſere Deviſe nicht mehr die 
erhabene Trilogie: Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit! 
Und was hätten dieſe theuren Kinder der Freimaurer 
bei ſolchen brudermörderiſchen Kämpfen zu gewinnen? 
Die Freiheit! Aber iſt nicht die ganze Geſchichte da, 
um zu beweiſen, daß der Krieg nie etwas Anderes als 
die Dictatur erzeugt hat? Die Gleichheit! Aber wiſſen 
wir nicht, auf welchem blutigen Fußgeſtell ſich die 
Militär⸗Ariſtokratie, die Mutter des Feudalismus, 
errichtet hat? Und iſt die Brüderlichkeit: nur auf 
unſern Lippen? Nein, unſere erhabene Inſtitution 
kennt keinen Unterſchied der Nation noch der Race, 
wir ſind Alle Menſchen und es wird der ewige Ruhm 
der Freimaurerei fein, daß fie zuerſt die ewige Wahr: 
heit verkündigt hat, daß alle Menſchen Brüder ſind 
und daß das Menſchenleben unverletzlich iſt. Ver⸗ 
einigen wir alſo deutſche Brüder unſere Stimmen, 
damit ſich auf beiden Seiten ein energiſcher Proteſt 
gegen den Krieg erhebt, und möge der große Bund 
der Freimaurer von uns dieſe Geißel und ihr 
ſcheußliches Gefolge fernhalten 4. N 

Der „Monde“ zeigt an, daß auch in Italien 
militairiſche Vorbereitungen getroffen werden. Am 
Ufer des Adriatiſchen Meeres würden acht Brigaden 
Infanterie und zwei Brigaden Kavallerie zuſammen⸗ 
gezogen, die in voller Kriegsſtärke und mit allem 
Feldzugsmaterial ausgerüſtet ſeien, die Feſtungen 
Verona und Palma würden armirt. Der „Monde“ 
ſagt zwar nicht, gegen wen dieſe Rüſtungen gerichtet 
find, aber wenn fe wirklich getroffen wurden, zeugen 
fie jedenfalls von dem geringen Vertrauen, das die 
Italieniſche Regierung in die Zukunft ſetzt. 

Der Schwerpunkt der öſterreichiſchen Monarchie 
wird natürlich fortan Peſth ſein. Der Kaiſer wird 
dort und in Gödöllb abwechſelnd den ganzen Sommer 
zubringen und bei dieſer Gelegenheit auch kleinere 
Ausflüge in der Umgebung unternehmen. Zur Er« 
öffnung des Wiener Reichsrathes wird er nach Wien 
gehen, dann aber ſogleich wieder nach Ofen zurück⸗ 
kehren. Der Hoſſtaat wird ein ebenſo großer als 
glänzender fein. 


1 


— Von durchaus zuverläſſiger Seite wird der 
„Post“ eine Aeußerung aus dem Munde des Könige 
mitgetheilt, wonach den neueſten, im auswärtigen 
Amte eingetroffenen Nachrichten zufolge die Hoffnungen 
auf Erhaltung des Friedens berechtigt erſcheinen. 

— Die geſtrige „Prov.⸗ Corr.“ ſpricht von der 
bevorſi henden 21 tägigen Friſt im Landtage und 
meint, daß die Sitzungen ſo lange vertagt werden 
würden. Das iſt wahrſcheinlich, wie wir hören, ſe 
gemeint, daß weder die Regierung eine eig 
Vertagung eintreten laſſen, noch die Häuſer ſie be 
ſchließen werden, ſondern, daß die Präſtdien beider 
Häuſer mit Zuſtimmung derſelben die Sitzungen einfa 
fo lange ausſetzen werden. 

— Der König von Griechenland iſt geſtern Abende 
in Berlin eingetroffen, wurde vom Könige auf dem 
Bahnhofe empfangen und in's Schloß geleitet. 

— In Berückſichtigung der äußerſt ungünſtigen 
Avancementsverhältniſſe in der früheren hannöverſchen 
Armee iſt angeordnet worden, daß die in die prei® 
ßiſche Armee übertretenden ehemaligen hannöverſchen 
Officiere überall in eine höhere Charge einrücken als 
diejenige war, welche fie in Hannover einnahmen. 

— Die Kieler Schneidergeſellen wollen ebenfalls 
die Arbeit einſtellen, wenn ihnen nicht eine Lohner“ 
höhung von 25 Procent gewährt wird, worauf die 
Meiſter nicht eingehen zu können erklärt haben. 

In Nordhauſen kam es am Montag in Folge 
einer Arbeitseinſtellung unter den Maurergeſellen zu 
einer Schlägerei, indem die feiernden Geſellen die 
arbeitenden ſtören wollten. Die Thätlichteiten nahmen 
einen ſolchen Umfang an, daß die Polizei zu ihrer 
Beilegung nicht ausreichte, vielmehr Militair requiritt 
werden mußte. Es kamen mehrfache Verhaftungen vor⸗ 

— Der Kurfürſt von Heſſen wird — wie e 
heißt — zum dauernden Aufenthalt auf dem Schloß 
Horzowitz in Böhmen erwartet. 7 

— Aus der Vorderpfalz wird geſchrieben: Bei 
uns werden für preußiſche Rechnung große Mengen 
Heu und Stroh angekauft, welche zu Schiff nach 
Mainz zur Verproviantirung der Feſtung gehen. 

— Nach einer Mittheilung des „Dagbladet“ werden 
jetzt in ganz Dänemark Beiträge zur Unterſtützung det 
ſchleswigſchen Flüchtlinge geſammelt, jedenfalls in 
demonſtrativer Abſicht. ' 


Locales und Provinzielles. g 
Danzig, 10 Mai. 

— Zur genaueren Feſtſtellung der Ernte Er 
gebniſſe waren die landwirthſchoftlichen Vereine an- 
gewieſen worden, den Ernte-Tabellen Mitiheilungen 
über die Reſultate folgen zu laſſen, welche ſich beim 
Dreſchen des Getreides in Bezug auf den Ertrag 
deſſelben ergeben. Dieſe Mittheilungen, welche in 
ſogenannte Erdruſch Tabellen einzutragen waren, 
werden zur Zeit, da fie fo ziemlich alle eingegangen 
ſind, im landwirthſchaftlichen Miniſterium bearbeitet, 
um daraus eine Geſammt⸗Ueberſicht über die Er⸗ 
druſch⸗Reſultate im preußiſchen Staate herzuſtellen, 
die wie alljährlich auch in dieſem Jahre im „Staats- 
Anzeiger“ veröffentlicht werden ſollen. Biefe Ger 
ſammt⸗Ueberſicht wird einmal den Körner-, das an? 
dere Mal den Stroh = Ertrag umfaſſen und nach 
Provinzen und Regierungsbezirken geordnet ſein. IM 
Allgemeinen läßt ſich aus den Erdruſch - Tabellen 
ſchon erſehen, daß das Ergebniß aus dem Dreſchen 
im Großen und Ganzen mit den bereits veröffent⸗ 
lichten Berichten über die Ernte im Einklang ſtehen 
wird. Die Zuſammenſtellung wird ſich auf die neuen 
Provinzen des Staates nicht erſtrecken, jedoch werden 
Anordnungen getroffen, daß in Zukunft auch die 
Ernte- uud Erdruſch⸗Reſultate in den neuen Landes“ 
theilen in Zuſammenſtellungen Aufnahme finden. 

— Die Gehaltsverbeſſerungen für die Subaltern’ 
Beamten des Königl. Haupt⸗Zoll⸗Amtes find geſtern 
zur Zahlung gelangt und nunmehr drei Gehaltsklaſſen 
mit 280 Thlr., 340 Thlr. und 400 Thlr. bei den 
Grenz⸗ und Steuer-Aufſehern eingeführt, 

— Aus Kiel bringt die „A. A. Z.“ folgende, 
wohl der Beftätigung bedürftige Nachrichten: Unſere 
Stadt iſt mit Matroſen und Seeſoldaten angefüllt; 
die für den Marinedienft neu Eingezogenen werden 
auf's Schleunigſte einexerzirt und umfaſſende Vor 
kehrungen zu einer etwaigen Vertheidigung des Hafens 
getroffen. Da die Einfahrt deſſelben zu breit if, 
als daß die Feſtung Friedrichsort mit den gegenüber“ 
liegenden Schanzen das Eindringen von Panzerſchi en 
wirkſam zu hindern ver möchte, ſo wird die „Gefion 
gegenwärtig vollſtändig abgetakelt, um beim Heran? 
nahen einer Gefahr zwiſchen den beiden genannten 
Orten verſenkt zu werden. Zur Herſtellung einer 
völligen Sperrung des Fabrwaſſers wird indeß DIE 
Berfenfung noch eines zweiten Schiffes, vielleicht de 


— 


| Berbarofia, des letzten Schiffes der deutſchen Flotte, 
— augenblicklich zur Einübung der neuen See⸗ 
gene hbaft denne wird, erforderlich fein. Seit 
Au ern werden überall auf dem inneren Hafen Bojen 

M Ankern der geſammten Flotte gelegt. 
— Die in der kgl. Marine angeftellten Verſuche, 
dallene und leinene Gegenſtände unter Anwendung 
on Quillaya-Rinde, an Stelle von Seife und Soda, 
u waſchen, haben ein günftiges Reſultat geliefert. 
Qu ein weiteres Urtheil über die Verwendbarkeit der 

uillaya - Rinde zu gewinnen, ſind anderweite Verſuche 
rdnet worden. 

Ein Theil der Waaren, welche aus dem Dampfer 
„Arwell“ geborgen find, trafen geſtern mit der „Ida“ 
0 Kopenhagen hier ein. Das Schiff iſt übrigens 
Macklich von den Klippen abgebracht, nach Kopenhagen 
2 Reparatur gegangen und dürfte in 2 Monaten 
ieder feine Tourfahrten nach Hull verfehen können, 
N — Von Sonntag ab wird das anatomische Muſeum 
— Hrn. H. Präuſcher im Hotel du Nord ger 
air, und zwar unentgeltlich. Für den Damenbeſuch 

d beſondere Tage feſtgeſetzt. 

Für Kaninchenliebhaber dürfte folgender Fall 
Mereffant fein: A. verkauft an B. ein Kaninchen, 
2 welchem B. noch am Tage des Kaufs Spuren 
mer Krankheit entdeckt, welche in ihrem Auftreten 
Newiſſe Aehnlichkeit mit der gefürchteten Cholera hat. 
N Thierchen ſtirbt auch nach einigen Tagen an 
leder Krankheit und B. verlangt nunmehr den Erſatz 
diet Schadens von A,, da bekanntlich bei Kaninchen 
— oben angedeutete Krankheit ſtets tödtliche Folgen 
derne, Es kommt zum Prozeß, Sachverſtändige werden 
des zumen, ihr Gutachten beſtätigt die Behauptungen 
3 B. und A. wird daher zum Erſatz des Schadens 
mit — 5 Sgr., aber auch in die nicht unerheblichen 

tozeßkoſten verurtheilt. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗ Gericht zu Danzig. 
% [Fahrläſſiger Bankerutt.] Der Kaufmann 
Geb. Ferd. Drewitz bieſelbſt hal im März 1865 in 
Maneinſchalt mit dem Kaufmann Kraſchutzki ein 
baanufactur-Waaxen. Geſchäft etablirt und dazu 2350 Thlr. 
* eingelegt, während Kraſchutzki keine Einlage gemacht 
dc Im März 1866 ſchied Kraſchutzti aus dem Ge⸗ 
un fie; Drewitz setzte daſſelde bis Ende Mai 1866 fort, 
5 am 24. Mai ift über das Vermögen des Drewitz 
gel daufmaunſſche Conkurs im abgefürzten Verfahren ein- 
ar. Der Vermögensſtand war derartig, daß fid 
die usb. Paſſioa. 2457 Thlr. Activa gegenüberſtanden, 
— nterbilanz bienach 364 Thlr. betrug. Die Letztere 
heran. aber im Laufe des Conturſes auf 2460 Tolr. 
ben, ungen, da ſich die Activa auf 1187 Tolr. ur 
Ausweig die Paſſiva auf 3647 Thlr. ih e 
Betrage von 10,391 Thlrn. gemacht u. 1641 Thlr. 
gegen Bennfohten verausgabt. Dagegen find 2 
8706 Tolar theils auf Credit. im Ganz. — Con- 
curg. & Ir. Waaren verkauft, und ift der be 
1137 Töftnung vorgefundene Waarenbeftand nut auf 
kurzen Alt, abgeſchäßt. Das Geſchäft hat ſonach in der 
zen Zeit feineg Beftehens dei den Waarenverkäufen 
nen Verluſt v Thlrn. erlitten. Für das 
Geſch f on ca. 2200 7 
Colchalt ſelbft ſind nur eine Kladde, ein Debitoren. 
ontobuch und ein Facturenbuch geführt worden und 
Bewäbren, was Drewitz ſelbſt zugiebt, keinerlei Ueberſicht 
55 ermögenszuſtandes; auch ergiebt ſich weder aus 
„ren, noch den von Drewitz kurz vor der Coneurs⸗ 
meldung gemachten Büchern, Kaſſenkladde, Kaſſenduch 
bel Hauptvuch, auf welche Weile der große Verluft 
ein den Waarenverkäufen entſtanden und wozu das 
ede Kapital des Drewitz verbraucht iſt. 
Erz dem dat Drewitz kurze Zeit vor der Konkurs- 
geb nung ſein ſämmtliches Mobiliar verkauft und nicht 
Mehr ebenſo enthalten die Bücher nichts von ange- 
Der eten Forderungen im Betrage von 800 Thirn. 
ef Gerichtshof beftrafte den Drewitz, welcher überall 
ändig iſt, mit 4 Wochen Gefängniß, gegen den Straf- 


(trag der Anklage, welcher auf 3 Monate Gefängniß 
autete. 


der Bücher ſind für das Geſchäft 


0 
wn wand Hentiette Wendt aus Schönau, welche 
* 


ine ir einmal außerebhelich geboren hat, wurde in 
Para Nacht im Februar d. J. Mutter eines Zwillings- 
beimdens. Sie batte ihren Zuſtand gefliſſentlich ver- 
Obi licht und die Geburt im Geheimen bewerkſtelligt, 
fo 5 fie fhon am Abend vorher Beſchwerden hatte, 
dleſe aß ſie ſich ein Kamillenbad machte. Sie giebt in 
* Beziebung an, daß ſie in der Nacht bei dem 
b zur Befriedigung eines Bedürfniſſes ſich auf ein 
der B geſetzt habe, daß fie bei dieſer Gelegenheit von 
dan Geburt überraſcht worden urd die beiden Kinder in 
Lich, mit Flüſſigteit angefällte Gefäß gefallen und als fie 
funde angezündet batte, die Kinder bereite todt vorge · 
lie en hätte. Die Wendt verheimlichte die Geburt, ver- 
degab n andern Morgen ihren Dienft in Schönau und 
auf b ſich zu Verwandten nach Sperlingsdorf, wo fie, 
ſerscaenderes Befragen, ihre Niederkunft und Schwan 
akt verleugnete. Erſt nachdem auf dem Geböfte 
ienftherrn die untrüglichen Zeichen einer ftattge- 
ihre W. Geburt vorgefunden waren, räumte die Wendt 
iederkunft ein und gab an, daß fie die beiden 
in ihrem Kaſten in Schönau eingeſchloſſen habe. 
war richtig. Die Wendt batte, wie fie einräumt, 


Dieſeg 


die Abſicht, beide Kinder weiterhin heimlich zu begraben. 
Die Sektion der Leichen hat ergeben, daß namentlich 
das eine Kind nach der Geburt vollſtändig gelebt und 
geathmet dat, und daß der Tod deſſelben durch Schlag ⸗ 
fluß herbeigeführt iſt. Nach dem ärztlichen Gutachten 
iſt es als wohl möglich hingeftellt, daß der Schlagfluß 
durch vorſätzliche Gewaltthätigkeit herbeigeführt ift, 
namentlich wegen eines an dem Halſe des Kindes vor⸗ 
gefundenen rothen Fleckens, welcher für eine Kratzſpur 
erachtet worden iſt. Die Wendt wurde wegen Beileite- 
ſchaffung der Leichen ihrer beiden unehelichen Kinder ohne 
Vorwiſſen der Behörde zu 4 Mon. Gefängniß verurtheilt. 


[Bergehen gegen das Trödler Reglement.) 
Der Trödler Gottſchalt Willdorf hat in der Zeit von 
1864/65 von dem Schneidermeiſter Schwarzkopf bier. 
ſelbſt 5 Röcke gekauft, von denen ſich ſpäter herausgeſtellt 
hat, daß fie geſtohlen waren. Nach den Vorſchriften des 
Trödler-Reglements vom 30. September 1795 ſoll der 
Trödler vor dem Ankaufe ſich durch Erkundigungen 
darüber Gewißheit verſchaffen, daß von den angebotenen 
Sachen nicht vermuthet werden könne, daß fie geſtohlen 
fein könnten, und das Reſultat dieſer Erkundigung, ſowie 
den Namen des Verkäufers pp. in das Trödlerbuch ein- 
tragen. Dieſe Vorſchrift hat Willdorf verabſäumt, und 
wurde er dafür mit einer Geldbuße von 5 Thlrn. event, 
3 Tagen Gefängniß und Coneeſſionsentziehung beftraft, 

[Widerſtand gegen die Staatsgewalt.] Die 
Arbeiter Karl Peters und Johann Peters aus Prip- 
laff wurden eines Tages im März d. J. aus dem Schanf- 
lokal des Gaſtwirths Gertz in Schönbaum, wo eine 
Kontrollverſammlung abgehalten wurde, wegen rohen 
Betragens hinausgeworfen und ihnen der Wiedereintritt in 
daſſelbe verwehrt. Um ſich denſelben zu erzwingen, zer. 
trümmerte K. Peters mit einem Zimmerdechſel zwei Fenſter⸗ 
flügel, während Joh. Peters ſich bemühte, mit einem Hebe- 
baum die Thüre des Gaſthauſes zu ſprengen. Der 
Gensd'arm Ruhnau wurde nun von dem, das Kontrol- 
Geſchäft leitenden Offizier beauftragt, die beiden Attentäter 
in's Gefängniß zu bringen. Beide flohen, es gelang dem 
Ruhnau aber, den Karl Peters zu ergreifen und abzu- 
führen. Jetzt kam Johann hinzu und reklamirte die 
Fretlaſſung ſeines Bruders, und als er kein Gehör fand, 
drohte er dem Gensd'arm mit geballten Fäuſten. Nun⸗ 
mehr wurde auch Johann arretirt, welcher aber ſtarken 
Widerſtand leiſtete, indem er ſich zur Erde warf, mit 
Händen und Füßen um ſich ſchlug und den Gensd'armen 
beſchimpfte. Karl Peters erhielt 3 Tage Gefängniß wegen 
Vermögensbeſchädigung, Joh. Peters 14 Tage Gefängniß 
wegen gewaltfamen Widerſtandes. 

[Diebſtähle.] 1) Der Gärtner - Lehrling Guſtav 
Noth aus Obra hatte eine Zeitlang bei dem Gärtner 
Ehrlich in Chriſtinenhof in der Lehre geſtanden und 
war daher mit den Localitäten im Ehrlich'ſchen Hauſe 
genau bekannt. Eines Abends im Januar d. J. ging 
er in der Abſicht, um zu fehlen, nach Chriſtinenhof an 
das Etabliſſement des Ehrlich, überſtieg einen 8 Fuß 
hohen verſchloſſenen Zaun und ſchlich ſich dann in die, 
im Ehrlich'ſchen Haufe befindliche Burſchen-Stube, aus 
welcher er verſchiedene, dem Lehrling Pigorsz gehörige 
Kleidungsſtücke entwendete und ſich demnächſt auf dem- 
ſelben Wege entfernte. Der Früchte ſeines Verbrechens 
erfreute ſich Noth nicht; der Diebſtahl wurde bald 
nach der That entdeckt, auf ihn ſofort der Verdacht 
gelenkt und ihm die Sachen wieder abgenommen. 
— Außer dieſem Diebſtahl hat Noth auch noch in 
Gemeinſchaft mit dem Arbeiter Lehnbardt in Chriſtinen⸗ 
bof bei dem Maurermeiſter Willers dafelbft einen Dieb. 
ſtabl an 2 Scheffel Roggen ausgeführt. Notb und Lebnhardt 
ſind geſtändig. Erſterer erhielt 9 Monate Gefängniß, 
Ehrverluft und Polizei - Aufſicht, Letzterer 6 Wochen 
Gefängniß. 

2) Am 24. April Abends gegen 9 Uhr erſchienen in 
dem Laden des Schubmachermeiſters Behnke hieſelbſt 
der Bernſteinarbeiter Friedrich Wilhelm Witzki und der 
Handlungsgehilfe Rudolph Auguſt Weſtphal. Witzki 
verlangte von der anweſen den Frau Behnke Herren 
gamaſchen zu kaufen, und als ihm geſagt wurde, daß 
dieſe nicht vorräthig ſeien, verlangte er Damengamaſchen. 
Nachdem eine längere Zeit mit dem Beſehen und dem 
Behandeln der Schuhe vergangen war, bemerkte der 
Burſche Dobrik, der in einem finſtern, neben dem 
Laden befindlichen Local ftand und die Käufer beobachtete, 
wie Witzti dem hinter ihm ſtehenden Weſtphal erſt ein 
Paar, demnächſt ein zweites Paar Gamaſchen zureichte, 
welche dieſer eiligft unter feinen Kleidern verbarg. Jetzt 
trat Dobrit in den Verkaufsladen und theitte feine Be⸗ 
merfung der Frau Behnke laut mit. Weſtphal, welcher 
neben der Thüre ftand, ergriff eiligſt die Flucht, während 


Witzki zurückbehalten und demnächſt einem herbeigerufenen 
Beiſeiteſchaffung zweier Leichname.] Die 


ollzeibeamten übergeben wurde. Frau Bebnte über ⸗ 
Abe ſofort ibre vorgelegten Schuhe und vermißte davon 
zwei Paar. Witzki erklärte, daß er zu der Behnke ge · 
gangen ſei, um für feine Schweſter, welche heitathen 
iolte, ein Paar Schuhe zum Hochzeitsgeſchenk zu 
kaufen, und beſtreitet es, dem Weſtphal Schuhe zuge⸗ 
reicht zu haben; er will auch von einer Ddiebifchen 
Abſicht des Weſtphal nichts gewußt haben. Letzterer ge⸗ 
ſteht dagegen zu, daß er zwei Schutze geſtohlen, will 
aber nicht zugeben, daß er fie von Witzki zugereicht er- 
halten hat. Dies ift aber nach dem beſtimmten Zeugniß 
des Dobrit nicht wahr, vielmehr muß angenommen 
werden, daß Witzki den Weftphal zum Diebſtahl verleitet 
bat. Der Gerichtshof beſtrafte den Witzti mit 4, den 
Weſtphal mit 3 Monaten Gefängniß und Eyrverluſt. 
3) Die drei Gebrüder Julius, Auguſt und Johann 
Witzki aus Grebinerfeld ſind geſtändig, in der Nacht 
vom 26. zum 27. Januar d. J. dem Hofbeſitzer Zimdars 
in Grebinerfeld drei Schweine aus einem offenen Stalle 
gemeinſchaftlich geſtohlen, verkauft und den Erlös mit 
30 Thlrn. unter ſich vertbeilt zu haben. Sie wurden 
rückſichtlich ihrer Vorbeſtrafungen verurtheilt: Julius 
zu 4, Auguft zu 3 Monaten und Joh. Witzkl zu 3 Jahren 
Zuchthaus. 


[Körperverletzungen.] 1) Am 24. Febr. d. J. 
Abends traf der Schiffsſtauer Unger in Neufahrwaſſar 
mit dem Arbeiter Franz Sengſtock daſelbſt zuſammen. 
Sengſtock fragte den Unger, ob er ein Preuße fei, und 
als dieſer antwortete: „Nein, ich bin ein Ungar“, erhielt 
er von Sengſtock ohne Weiteres einen Schlag gegen den 
Kopf und dadurch eine Wunde, welche ſtark blutete. Ob 
Sengſtock mit einem Meſſer geſchlagen hat, weiß man 
nicht, jedenfalls hat er, und dies muß nach der Be⸗ 
ſchaffenheit der Wunde angenommen werden, beim 
Schlagen einen harten Gegenſtand in der Hand gehabt. 
Der Gerichtshof erkannte 4 Wochen Gefängniß. 

2) Der Arbeiter Strunkowskt kam eines Tages in 
Schidliz mit dem Fleiſchergeſellen Aug. Köftner ans 
Langefuhr, welcher mit einem Thorwagen am Rieſen'ſchen 
Gaſthofe hielt, in Kolliſton, wobei Köſtner ſofort ouf 
ibn losſchlug und ihn dabei fo erbeblich verletzte, daß 
Strunkowski mehrere Wochen arbeitsunfähig blieb. Der 
Gerichtshof erkannte 3 Monate Gefängniß. 


Vermiſchtes. 

— Folgende tragiſche Geſchichte hat ſich in Berlin 
vor einigen Tagen ereignet. Der Sohn eines Berliner 
Handſchuhmachers war zufolge einer an ihn ergangenen, 
mit pecuniären Vortheilen verknüpften Aufforderung 
nach Rußland gegangen, um in einer dortigen Fabrik 
als Maſchinenmeiſter zu wirken. Von Zeit zu Zeit 
hatte er dem Vater und ſeiner Schweſter Nachricht 
von ſeinem Befinden gegeben und ihnen auch hin und 
wieder eine Unterſtützung zukommen laſſen. Die gute 
mit ſeiner Stelle verknüpfte Einnahme und die hieraus 
gewonnenen Erſparniſſe ſchienen ihm die Erfüllung 
ſeines ſehnlichſten Wunſches des Wiederſehens ſeiner 
Verwandten nach jahrelanger Trennung leicht werden 
zu laſſen, und fo langte er denn zur großen Ueber⸗ 
raſchung in Berlin unerwartet an. Die Freude des 
Wiederſehens war groß und tief empfunden; aber 
gar bald ſollte ſie durch das dunkle Walten 
des Schickſals geſtört werden. Kaum hatte der Sohn 
einige Tage im Kreiſe ſeiner Angehörigen verlebt, 
kaum hatte er die Fülle ſeiner Erlebniſſe ihnen in 
ihrer ganzen Ausdehnung auf ihre wißbegierigen 
Fragen mitzutheilen vermocht, als er in ein heftiges 
Nervenfieber verfiel, das mit einer tödtlichen Krifis 
enden zu wollen ſchien. Mehrere von dem betrübten 
Vater herbeigeholte Aerzte umſtanden das Bett des 
Kranken rathlos, keiner wußte ihm einen Troſt zuzu⸗ 
ſprechen, keiner ihm Hoffnung zu erwecken. Und in 
der That, was die Männer der Wiſſenſchaft als un⸗ 
vermeidlich prognoſticirt, geſchah, immer mehr und 
mehr traten die ſicheren Zeichen der Auflöſung ein, 
bis dieſe ſelbſt erfolgte. In der tiefſten Betrübniß 
um den wiedergefundenen und doch ſo ſchnell wieder 
verlorenen Sohn wollte der Vater deſſen Leiche wenigſtens 
bis zum letzten Augenblicke in ſeiner Wohnung be⸗ 
halten, da er ſich nur ſchwer von dem Anblick des 
Geliebten zu trennen vermochte. Schon war der 
Sarg beſtellt und die Leiche in denſelben gelegt, um 
ihrer Beſtattung zu harren. Unter Thränen und 
Jammern verbrachten Vater und Tochter die wenigen 
ihnen noch bleibenden Stunden, wo ſie auf immer 
von der Hülle des Geſtorbenen Abſchied nehmen ſollten. 
Da in einer Nacht glaubte der Vater aus der nahen 
Kammer, in welcher die Leiche ſtand, leiſes Stöhnen 
zu vernehmen, das ſich in minutenlangen Intervallen 
wiederholte. Auch die Tochter vernahm dieſelben Töne. 
Eine eiſige Furcht rüttelte an ihren Gliedern; — 
wer konnte jene Seufzer anders hervorgebracht haben 
als der Todte? — Vater und Tochter erhoben ſich 
von ihrem Lager, und mit dem Licht in der Hand 
öffneten ſie die Thür. — Aber welcher Schrecken 
packte ſie, als ſie den todtgewähnten Sohn aufrecht 
ſitzend im Sarge erblickten. — Der Eindruck auf 
den alten Mann war ein ſo betäubender, daß er 
denſelben bei der vorangegangenen Seelenpein nicht 
zu ertragen vermochte. Ein Schlagfluß machte feinem 
Leben ein ſofortiges Ende; doch aus dem Sarge ſtieg 
der Todtgeglaubte, welcher aus einer langdauernden 
Lethargie erwacht war. Derſelbe iſt, wie wir hören, 
jetzt außer Gefahr, doch hat ſeine Schweſter einen 
ſo heftigen Krampfanfall erlitten, daß ihre Heilung 
jedenfalls lange Zeit erfordern dürfte. 

— Der Buchhalter eines Berliner Geſchäfts war 
kurz vor Oſtern zum Landwehr Lieutenant avancırt 
und beſchloß ſich ſeiner in einer kleinen norddeutſchen 
Reſidenz wohnenden Braut in den Oſterf iertagen 
in ſeiner neuen Würde zu zeigen. Er warf ſich daher 
nach beendeter Arbeitszeit in feine Uniform, ſetzte ſſich 
auf die Eiſenbahn und langte glücklich bei ſeiner 
Herzallerliebſten an. Jeder Soldat, der in eine fremde 
Stadt kommt, muß ſich bei dem Commandanten des 
Orts melden, es begab ſich denn auch der preußiſche 
Offizier am nächſten Morgen zur Commandantur des 
Orts, machte ſeine Meldung und wurde in Folge 
deſſen von dem Commandanten erfucht, ſich im Schloffe 
des Fürſten einzufinden und perſönlich bei dem hohen 
Herrn zu melden. Natürlich fand ſich der Lieutenant 


pünktlich zur feftgefegten Stunde auf dem Schloſſe 


ein, wurde dem leutſeligen Fürſten vorgeſtellt und 
von dieſem erſucht, bis zur Beendigung der Vorſtellung 
der anderen anweſenden Offiziere zu verweilen. 
Wenige Zeit nachher wurde er in das Privatkabinet 
des Fürſten gerufen, der ſich jetzt mit dem Preußen 
auf eine wohl eine Stunde währende Unterhaltung 
einließ, in der nicht nur die Weltereigniſſe, ſondern 
anch die Privatverhältniſſe des jungen Mannes — die 
Privaiverhältniſſe der Braut kannte der patriarchaliſche 
Fürſt längſt — genau erörtert wurden. Nachdem 
der Lieutenant erklärt hatte, daß er Buchhalter ſei, 
fragte ihn der hohe Herr, ob er nicht bald gedenke, 
ſein eigener Herr zu werden, und äußerte, als dieſe 
Frage verneint wurde: „Daran thun Sie ſehr recht, 
denn ich ſage Ihnen, der Krieg ſteht vor der Thür.“ 
— Nachdem ſich der Offizier über dieſe kriegeriſchen 
Ausfihten ſehr erfreut gezeigt hatte, wurde er gnädigſt 
entlaſſen — um in Berlin durch die Erzählungen 
der Details ſeiner Audienz die Börſe in nicht geringen 
Schrecken zu verſetzen. Das kommt davon, wenn die 
Landwehr in Friedenszeiten Vergnügungsreiſen in 
Uniſorm macht. 

— Eine riskante Eiſenbahnfahrt, die an unange⸗ 
nehm wilder Romantik ihresgleichen ſuchen dürfte, 
wird von einem ruſſiſchen Correſpondenten geſchildert. 
Es handelt ſich um ein kürzlich vorgefallenes Unglück 
auf der Rjäſan⸗Koslower Bahn, das derſelbe in 
folgender draſtiſcher Weiſe beſpricht. „Denken Sie 
ſich die Inſaſſen eines langen, dreißig Waggons 
ſtarken Zuges, der ſich träge durch den Schnee ſchleppt 
und endlich auf einer Station, die weder Etwas zu 
beißen noch zu brechen hat, nicht mehr von der Stelle 
kann. Die Paſſagiere ſahen ſich faſt in die Noth- 
weydigkeit verſetzt, einander aufzueſſen (denn die 
Station hatte wahrhaftig weiter Nichts als Spirituoſen, 
Rum und Geiſt, welchem die Lenker der Locomotive 
den Vertilgungskrieg erklärten), als es endlich, o 
nach vielen langen Stunden, hieß: Jetzt kann's wieder 
losgehen. — Und es ging wirklich los. Die Maſchiniſten 
drehten, nachdem es ſchon lange flott gegangen, an 
der Steuerung der Maſchine, als wäre ſie der Griff 
einer veralteten Buchdruckerpreſſe. Schon ſchaukelten 
einige Waggons bedenklich, und doch flog der Zug 
in immer tollerem Raſen weiter. Die nächſte und 
auch die darauf folgende Station wurde glücklich 
erreicht. Schließlich raſte aber doch der Zug in ſo 
ungeſtümer Haſt dahin, als führe der Teufel ſeine 
Großmutter ſpazieren. Etliche Damen wurden nerven- 
ſchwach und zugkrank. Viele Herren begehrten auf 
den Stationen ſtatt Speiſe und Trank nüchterne 
Maſchiniſten. Nichts wurde gegeben, weder Salz, 
noch Brot, am Wenigſten ein Maſchiniſt. Und — 
abermals ging's los, und zwar dreiſter als zuvor. 
Der Maſchiniſt, der mitten auf der Fahrt von den 
Paſſagieren inſtändig gebeten wurde, langſamer zu 
fahren, antwortete mit einem ruſſiſchen Sprichworte, 
welches in beſter deutſcher Uebertragung lauten würde: 
„Stehen wir, ſo ſtehen wir; fahren wir, ſo fahren wir!“ 
— Da ereignete ſich mitten zwiſchen Rjäſan und Rjask, 
als der Zug gerade in wildem Brauſen mit fabelhafter 
Geſchwindigkeit über eine ſteile Böſchung fuhr, das 
Unglück Die ſich loshakenden Waggons, die vorher 
ſchon tüchtige Lufiſprünge gemacht, ſtürzten den Ab⸗ 
hang binunter und nur die Maſchine blieb oben. 
Das Jammergeſchrei der Unglücklichen war gräßlich. 
Am Beſten waren die ſofort Getödteten daran, am 
Schlimmſten die ſchwer Verſtümmelten. Viele wurden 
von dem Gepäck des Zuges erſtickt und nur ſehr 
Wenige kamen ganz unverſehrt davon. Auf dem 
kalten Schnee, inmitten winterlicher Einöde, wurden 
die ſchwer verletzten Hilfloſen gebettet. Von keiner 
Seite, weder aus der Nähe noch aus der Ferne, 
kam eine helfende Hand. Den Beamten der Bahn 
war der verunglückte Zug gleichgiltiger, wie dem 
Bauer der vom Wagen gefallene Heufack.“ 


Näthſel. 
Mit dieſem Kopf durchfurcht es manches Schliff; 
Mit anderm Kopf, da iſt's der Leiden Riff; 
Mit drittem Kopf der Wind es oft durchpfiff. 


„Meteorologiſche Beobachtungen. 


9| 4] 337.64 + 7,1 |OND. nau, hell u. woſkig. 
10) &| 339,03 2,8 [ONO. mäßig, hell u. klar. 
12] 338.71 82 [O. do. do. wolkig. 


Achiſfs- Rapport aus Neufahrwaſſer 
Angetommen am 9. Mai. 
Streck, Colberg (SD.), v. Stettin m. Gütern. 
Geſegelt: 1 Schiff m. Getreide. 
Angekommen am 10. Mai. 
Leewe, Nepiunus; u. Vetterick Uranus, v. Stettin, 
m. Granliſteinen. — Ferner 1 Schiff in. Ballaſt. 
Geſegelt: 5 Schiffe m. Getreide, 1 Schiff m. Holz 
u. 1 Schiff m. Oelkuchen. 
Nichts in Sicht. Wind: ONO. 


Geſchloſſene Schiffs-Frachten vom 9. Mai. 
Shields 10 s pr. Load fichten u. 13 8 pr. Load eichen 
Holz. Lübeck 6 Sgr. pr. Stück halben Sleepet 8° breit, 
„% “ lang. Amſterdam 15 8 6 d pr. 2oad fichten Balken. 
Emden 72 Thlr. pr. Laſt ficht. Balken u. 8 Thlr. pr. Laſt 
Dielen. London 3 8, Koblenhäfen 2s 3 d u. Firth of 
Forth 28 6 d pr. 500 Pfd. Weizen. 


Börfen- Berkäuft zu Danzig am 10. Mai. 

Weizen, 430 Laſt, 123.24 — 130. 3 1pfd. fl. 600—725; 
125pfd. blauſpitzig fl. 590 pr. 85pfd. 

Roggen ohne Umſatz. 


Engliſches Haus: 

Die Kaufl. Scott n. Fam. a. Leith, Römer n. Gatt. 
a. Wien, Corpentier a. Paris u. Bernhard a. Berlin. 
Architekt Ohlmann a. Stettin. 

Hotel de Berlin: 

Rittergutsbeſ. Bankowsky a. Breslau. Die Kaufl. 
Grimm a. Stettin, Herzog a. Pr.-Stargardt, Vogedes a. 
Binden, Lampe a. Berlin u. Hinkelmann a. Hamburg. 

Hotel du Mord: 

Die Rittergutsbeſ. v. Bethe a. Koliebken, v. Schier ⸗ 
ſtädt a. Cöglin u. Pobl a. Senslau. Kaufm. Weizen⸗ 
fang a. Warſchau. 

Wulter's Hotel: 

Dr. jur. Schneider a. Gotha. Rittergutsbeſ. Rehe. 
feldt n. Frl. Tochter a. Stecklin. Die Kaufl. Wolff aus 
Thorn u. Winkels a. Rheydt. Kgl. Baumeiſter Dieckhoff 
a. Rothebude. 

Schmeljer’s Hotel zu den drei Mohren 

Oberſt u. Rittergutsbeſ. v. Palubidi a. Liebenbof. 
Rentier Holtz a. Königsberg. Die Kaufl. Hamburger u. 
Hammerſtein a Berlin. 

Hotel d' Oliva: 

Die Ritterguräbel. Diedhoff a. Prezewoz u. Möller 
a. Kaminiga. Amtmann Schuſter a. Langeinen. Die 
Kaufl. Dropp a. Rheydt, Ziaac u. Wetzlaff a. Berlin u. 
Hoffmann a. Königsberg, 


Beachtenswerth! 


Unterzeichneter beſitzt ein vortreffliches Mittel gegen 
nächtliches Bettnäſſen, ſowie gegen Schwächezuſtände der 
Harnblaſe und Geſchlechtsorgane. Auch finden dieſe 
Kranke Aufnahme in des Unterzeichneten Heilanſtalt. 

Specialarzt Dr. Kirchhoffer 
in Kappel bei St. Gallen (Schweiz.) 


Auction 
im rothen Saale d. Nathhauſes 
Sonnabend, d. 11. Mai c., 
Vormittags 10 Uhr, 
über die für den Bazar zum Beſten 
der National-Invaliden-Stiftung 
eingegangenen und bisher nicht ver⸗ 
kauften Gegenſtände, enthaltend eine 
noch reichhaltige Auswahl von 
Galanterie-Waaren, Stickerei- und 
Weißzeug-Sachen. 
Um zahlreiche Betheiligung bittet 
Das Comité für den Bazar. 


Asphaltirte Dach-Pappen, 


deren Feuer- Sicherheit von der Königl. Regierung 
zu Danzig erprobt worden, in Längen und Tafeln, 
in verschiedenen Stärken, sowie 


Roh-Pappen- & Buchbinder- 
Pappen 


in vorzüglicher Qualität empfiehlt die Fabrik von 


Schottler & Co. 
in Lappin bei Danzig, 
welche auch das Eindecken der Dächer übernimmt: 


Bestellungen werden angenommen durch die Haupt- 
Niederlage in Danzig bei 


Hermann Pape, Buttermarkt 40. 


1 Fis-Harmentum Baumgartſchegaſſe 44 käuflich. 


Koͤlniſche Hagel-Verſicherungs-Geſellſchaft. 
Grund-Kapital: Drei Millionen Thaler, 
wovon zwei und eine halbe Million begeben. 


Die Reſerven betragen 458,638 Thlr. 11 Sgr. 7 Pf. 
Die ſo fundirte Geſellſchaft verſichert gegen Hagelſchaden Boden Erzeugniſſe aller Art, ſowie Fenſter⸗ 


Scheiben zu feſten 


Prämien, wobei Nachzahlungen nicht ſtattfinden. 


Dieſelbe hat wie früher, ſo auch in dem vergangenen Jahre die vielen und ſchweren Schäden prompt 


regulirt und binnen längſtens vier Wochen nach deren Feſtſtellung ſämmtliche Eutſchädigungs Beträge voll 


ausbezahlt, wobei in den letzten 6 Jahren durchſchnittlich auf die achte Verſicherung Entſchädigung gewährt 


wurde. 
pflichtungen ſo prompt als vollſtändig erfüllen wird. 


Der Geſchäftsſtand der Geſellſchaft gewährt die Garantie dafür, daß fie auch fernerhin ihre Ber’ 


Der Unterzeichnete giebt auf Verlangen über die Geſellſchaft weitere Auskunft und erbietet ſich zur 


Aufnahme der Verſicherungs - Anträge. 
Danzig, den 30. April 1867. 


F. E. Grohte, Haupt- Agent, 


Jopengaſſe Nr. 3. 


r 


PPP 


6 


5 E. A. Kleefeld, Brodbänfengaſſe 41. 0 


" 


Jie auf letzter Leipziger Meſſe perſönlich eingekauften Waaren 5 

ſind eingetroffen, und empfehle ich eine große Auswahl 5 
in den verſchiedenartigſten Stoffen zu billigen feſten Preiſen. “ 
7 Per comptant mit 4 pCt. Rabatt. ' 
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Dreſch⸗Maſchinen. 

Säe⸗Maſchinen. 

Häckſel⸗Maſchinen in fünf Sorten. 
Grün⸗Malz Quetſchen. 

Roßwerke. 

Speicher⸗ und Schiffs⸗Winden. 
Korn-Reinigungs⸗Maſchinen. 
Butter⸗Maſchinen. 

Doppelwirkende Schiffs- u. Küchen Pumpen. 


als: Weinſchränke, 


und Nipp , Tiſche. 


Blumen ⸗Terraſſen⸗Tiſche zu Aquarien paſſend. ER 


Die Maſchinen⸗Fabrik von . Garbe & Co, 
Aſſociation vereinigter Maſchinenbauer, Sandgrube 21, 


empfiehlt ſich zur Anfertigung aller in dieſes Fach ſchlagenden Artikel und übernimmt, bei reeller 
und prompter Effcetuirung, Reparaturen jeder Art zu feſten und ſoliden Preiſen. Zum Verkauf ſtehen: 


ſtartoffel⸗Schraap⸗Maſchinen. 
Schmalz: und Honig⸗Preſſen. 
Teich-Knet⸗Maſchinen. 

Eiſerne Trausport⸗Handwagen. 
Tretbare Schleifſteine. 
Flaſchen⸗Reinigungs⸗Maſchinen. 
Engliſche Dreh⸗Mangeln. 
Wurſt⸗Stopf⸗Maſchinen. 
arten: Spritzen. 


Ferner ein vollſtändiges Lager Von ſchmiedeeiſernen Möbeln 
Garten: Salon: Stühle mit Feder⸗Stahl⸗Sitz in den 


verſchiedenſten Muſtern, wie auch Garten-Bänke und Tiſche in gefälligem Genre. 


Bald. 


Verontwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


